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5 Werk ist zweifelsohne eın ungemein kluges Buch, mit Eru-
dition, philologischer Akribie und zugleich m1T Aufgeschlossenheit
für philosophische Fragestellungen geschrieben. Es Dringt den
eser die Lebensmitte eines, Nietzsche eran, das EwI19g-
Unruhig-Sein, das AaUuSs wahrheitssuchendem Fanatismus gebo-
TenNne In-Frage-Stellen der eben erst eingenommenen Positionen
bDer tieier gesehen en sich Jaspers Nietzsche-Deutung eben
doch 1Ur als ein Deuten N der Philosophie eines Jaspers selbst
„Philosophieren mit Nietzsche eEdeute e1in ständiges sich
ihn Behaupten‘‘ Nan WIrd dieses tiefe Wort auch Jaspers’
Buch wenden muüssen, daß 21n Philosophieren m11 diesem Nietzsche-
uch 21n sich Behaupten Jaspers Existenzphilosophie edeutfe

„„Nietzsche vermäag vielleicht gerade den, der den Von ihm
gebotenen en (ewige Wiederkehr, Metaphysik des illens
ZUr aC Übermensch) verweigert, auTt den inm selbst angehören-
den en zurückzuzwingen, AUS eigenem Grunde lebt. Nur
soweit WITr dus uUuNseTer Substanz Nietzsche entgegenkommen, kann

uns ohne MißBverständlichkei sprechend werden. Was Nietzsche
eigentlich ist, würde nde erst enNnNiIsChHIeEden in dem, Wwas
andere ihm entgegenbringen‘ Das cheint mMI1r für die ccht
christliche Philosophie e1ine Aufgabe edeutfen gerade weil S1C
„„dUu>s eigenem Grunde lebt“‘ (und UUr soweift S1e tut), kann für
S1C e1ine Begegnung mit dem groben Fragesteller, dem unerbitt-
lichen Gewissenserforscher Nietzsche Iruchtbar werden Und wWwenn
Jaspers’ „Einführung in Nietzsche einer solchen egeg-
NUNG hinführen wird, dann hat e> seinen 7Zweck eriullt
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Dau der Erkenntnistheorie: Mensch, W eltT, O
(Eın Auifibau der Philosophie 1ın Einzeldarstellungen, NrSg VOIL

Berchmans-Kolleg in Pullach, 2 Ur 80 304 Frei-
burg 1937, erder. 4,40 ; Leinen 5.60
e1s und orm der Sammlung gibt das Geleitwort dieses zuersti

erschienenen Bandes mit Iolgenden Worten wieder “Der
taphysische Gehalt der klassischen Scholastik, namentlich der
Philosophie des hl TIThomas VoN quin, soll ın dieser ammlung
kraftvoll Zu Ausdruck kommen ; die Weisheit der ‚Philosophia per-
ennis‘ wird NIC| bloß nachträglic angebrachte Zierstücke ab-
geben, ondern das wesentliche Baugesetz des Ganzen bestimmen.
AÄAnderseits ist 05 nicht uUNsSseT e Absicht, uns auft e1inNe der geschicht-
ich gewordenen Schulrichtungen innerhalb der Scholastik einseitig
testzulegen oder veraltete Schulstreitigkeiten 1m Stil des und

Jahrhunderts weiterzuiführen.  A Wır sind vielmehr der ber-
ZCeUGQUNG, daß die scholastische Philosophie ihren innern Reichtum
und ihre Lebenskrafft oifenbart, daß S1C in den Gegenwarts-
weiterentwickelt.
iragen stecht und ihre groBßen Grundgedanken aran schöpferisch

Wenn 21 hie und da elne Lehrstücke
der en Scholastik zurücktreten oder auch ausdrücklich auTige-

eben werden, soll das gewiß eiıne Geringschätzung der groben
berlieferung edeuten, ondern LUr e1n Beireien ihres allzeit qul-

igen Wesenskerns VO  — zeitgeschichtlich bedingtem Beiwerk. Der
Verlebendigung des überliefierten Lehrgutes versuchen WIr
auch, CS iın der Sprache der Gegenwart darzustellen, und verzich-:-
tien aut die schulmäßige orm  4 (V)

Wie de Vrlies 1m Vorwort ausfiührt und wWwI1e die hbisher VOIN ihm
veröffentlichten zahlreichen wissenschaftlichen elträge ewelsen,
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haben sich die nhalte und eihoden seiner hier vorgelegien Er-
kenntnistheorie ın Jangjährigem Studium und Lehren entwickelt.
ıne Dessere Empfehlung gibt für 21n wissenschaftliches Buch,
TUr eine philosophische Darlegung N1IC Die Durcharbeitung Zeig
dem eser tandig, dal hier eLWAaSs Abgeklärtes vorliegt. Das
Charakteristische, der gröBßte Vorzug 1st die mal volle, abgewogene
Verbindunung VOIlN Altem ınd Neuem und die are, ruhige, sSach-
1C Form, ohne subjektive, rhetforische, literarische Zutaten. DIie

des Verfassers ist die Schärie der Analyse, der begriffi-
lichen Unterscheidung, auch die kraitvolle ynthese nicht.
W1e schon der wohlgeordnete, ieingegliederfe, einheitliche Auibau
des (Gjaanzen und des Einzelnen zeig In dem einen oder anderen
Dınkte wünschte eieren ZW äar e1ine schärifere Herausarbeitung
oder auch Q1ne andere Haltung

Einige Punkte mögen ihrer Wohlgelungenheit oder Ak-
ualıia hervorgehoben werden. AÄus dem ersien eil „Möglichkei
wahrer und gewisser Erkenntnisse überhaupt‘‘: die rechte Me-

der Erkenntniskritik, die phänomenologische, als. ZW1-
schen der psychologischen und rein logischen, die rage nach der
Voraussetzungsmöglichkeit der Erkenntniskritik, VOT em der
augustinisch-descartes’sche Ausgang VO  Z BewußBtsein, das Kapitel
über die ersien Prinzipien. In dem zweiten e1l „Möglichkeit Tans-

baren Realismus und nach dem Aufweis der m1ıtLLielbaren Evidenz
zendenter Erkenntnis“‘ werden nach Zurückweisung des unmı1ıliel-

des Daseins der bewubtfseinsjenseitigen Wirklichkeit SCHON nach-
einander die einzelnen nhalte DZW. die Erkennbarkeit der körper-
lichen undG seelischen Existentialwel herausgearbeitet. Der dritte
e1il „Möglic  el wissenschaftlicher Erkenntnis“‘ unterscheidet
zunächst zwıschen vorwissenschaftlicher und wissenschaitlicher In-
duklion, wobeil nachdrücklich der Wert der ersieren gewahrt wird.
Er zeigt zweılilens nach Be rundung der Möglichkeit der aliur-
wissenschait die der Geschic tswissenschait die 1ne Hemisphäre
ist ın sich betrachtet VO  — der gleichen theoretischen und aktuellen
Bedeufung W1e die andere abschlieBend, Von dem Höhe-
pun der steilen, vorsichtigen Wanderung dUus, die Ausblicke aut
das EUTtEe wieder umsTrıLtfene, VOINL den Besten heißbegehrte
Hochland der Metaphysik, die Gipfel des. wahrhaiten Seins, der
ertie und die anıntiler geheimnisvoll sich verbergenden Massıve
des Theologischen eröfinen. Jansen
Kra ecnhHz1i Gerhard, Die Philosophie VO unend-

lichen Mensc  en. UT, 80 664 Leipzig 1936,
irzel geb

Wie schon der 1Le vermuten 1äDt, handelt 055 sich ‚ein SY-
stem des reinen I1dealismus‘. Der Vertl. hat sich mit dem umfang-
reichen Werk die Weiterentwicklung der Hegel’schen Philosophie
ZU /Ziele gesetzt. Sei idealistische Grundthese ist olgende :
DE Wirklichkeit, der Tun und rsprung es Seins, es
menschlichen und weltlichen Lebens, ist nichts anderes als das
Dasein des unendlichen Menschen. Es gibt eine andere Wirklich-
keit als eEine unendliche Menschlichkeit. Der unendliche Mensch
will Se1INe vielseitigen und komplizierten Seinsmöglichkeiten ent-
tfalten in einem N1e abschlieBßbaren, nlie nde gehenden ProzeB“*

Die Menschheitsgeschichte ist nichts anderes als die
Entwicklung ZUuU reinen I1dealismus hin 1eS soll der erstie, g -
schichtliche e1l zeigen. Im zweiten eil werden dann die ein-
zelnen Seinsgebiete der Wirklichkeit behandelt, allerdings, wI1e


